

„Angeblich ließ der Priester seine Dokumente entschlüsseln und gewann damit Zugriff auf einen Schatz in der Umgebung von Rennes-le-Château. In einer Version der Geschichte war dies der ‚Schatz‘ der Katharer...“
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Kapitel 1: Rennes le Château

Wir schreiben das Jahr 1645.

Rennes-le-Château war damals kaum mehr als ein abgelegenes Dorf auf einem steilen Hügel im Vorland der südfranzösischen Pyrenäen. Der Wind strich ungehindert über die Höhen der Corbières, und wer den Ort erreichen wollte, musste einen beschwerlichen Weg auf sich nehmen. Weniger als hundert Menschen lebten dort, unter ihnen Bauern, Hirten und Handwerker, deren Leben seit Generationen von den Entscheidungen ihrer Herren bestimmt wurde.

Über allem stand das Haus d’Hautpoul, dessen kleines Schloss das Dorf überragte und dessen Einfluss weit über die Hügel hinausreichte.

Die Bewohner von Rennes-le-Château sprachen den Namen d’Hautpoul weder mit Begeisterung noch mit Furcht aus. Wenn er fiel, nickte man höchstens kurz und sprach weiter über Abgaben, Felder oder das Wetter. Wer lange genug an einem Ort lebte, gewöhnte sich selbst an Dinge, die er nicht ändern konnte.

Für die meisten spielte es keine Rolle, welche Titel ihre Herren führten oder welche Bündnisse geschlossen wurden. Entscheidend war allein, dass über Abgaben, Felder und Recht nicht hier oben auf dem Hügel entschieden wurde.

An besonders windigen Tagen schien es dem Besucher, als habe sich das Dorf selbst auf den kahlen Hügel zurückgezogen und warte dort seit Jahrhunderten auf bessere Zeiten.“
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Kapitel 2: Das Haus d’Hautpoul

Über die Herren des Dorfes wurde wenig gesprochen – und wenn doch, dann selten offen. Die Familie d’Hautpoul gehörte zu jenen Namen, die so lange mit einer Landschaft verbunden waren, dass niemand mehr fragte, wann ihre Herrschaft begonnen hatte.

Die Herrschaft dieser alten Familie war für die Menschen des Dorfes keine abstrakte Größe, wie sie in Urkunden und Verträgen erschien, sondern tägliche Wirklichkeit. Ihre Entscheidungen bestimmten, welche Abgaben entrichtet werden mussten, wer Land bewirtschaften durfte und an wen man sich in Streitfällen zu wenden hatte. Das kleine Schloss auf dem Hügel erhob sich über den Häusern des Ortes wie ein sichtbares Zeichen dieser Ordnung und erinnerte jeden Bewohner daran, dass sein eigenes Leben Teil eines größeren Gefüges war.

Die Familie selbst gehörte zu den uralten Geschlechtern des südlichen Frankreichs. Seit Generationen war ihr Name mit dem Languedoc verbunden, und durch Heirat und Erbe hatte sich ihr Einfluss bis nach Rennes-le-Château ausgedehnt. Für die Menschen im Dorf blieb all dies fern. Sie sahen keine Erbfolgen und keine Verträge. Sie sahen nur, dass dieselben Namen blieben, während ihre eigenen Tage sich kaum voneinander unterschieden.

Doch wie so vieles in jener abgelegenen Gegend blieb auch die Geschichte des Hauses d’Hautpoul nicht frei von Gerüchten und dunklen Erzählungen.

Spätere Generationen sollten den Namen d’Hautpoul mit Geheimnissen verbinden, mit verborgenen Schriftstücken, rätselhaften Zeichen und einem Wissen, das angeblich von Geistlichen bewahrt worden sei. Doch im Jahr 1645 war von diesen Legenden noch nichts festgefügt. Es gab nur Gerüchte, alte Mauern und eine Landschaft, in der jeder Stein älter schien als die Erinnerung der Menschen.
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Kapitel 3: Ignace Paris

Es war im Mai des Jahres 1645.

Der Frühling war bereits weit fortgeschritten, und obwohl die hohen Gipfel der Pyrenäen in der Ferne noch helle Streifen von Schnee trugen, lag über den Hügeln rund um Rennes-le-Château schon jene trockene Wärme, die den nahenden Sommer ankündigte. Das Land wirkte weit und leer; nur vereinzelte Bäume unterbrachen die kargen Weiden, auf denen seit Jahrhunderten Schafe und Ziegen gehalten wurden.

An einem solchen Morgen hütete der junge Ignace Paris seine Herde.

Er hatte sich in den Schatten eines alten Baumes zurückgezogen, dessen knorrige Äste dem Wind trotzten, und beobachtete gedankenverloren die Tiere. Neben ihm lag sein Hirtenstab im Gras. Mit einem Grashalm zwischen den Lippen ließ er den Blick über die Hänge schweifen, ohne sie wirklich zu sehen.

Ignace war jung, doch sein Alltag unterschied sich kaum von dem seines Vaters und seines Großvaters. Die Tage begannen früh, verliefen zwischen Wind und Weideland und endeten meist dort, wo sie begonnen hatten.

Er war als Sohn armer Landarbeiter geboren worden und hatte nie etwas anderes kennengelernt als Arbeit, Entbehrung und die Gewissheit, dass der kommende Tag dem vergangenen aufs Haar gleichen würde. Lesen und schreiben hatte er niemals gelernt; solche Dinge waren Menschen seines Standes nicht bestimmt. Man erwartete von ihm keine Bildung, keine Ambitionen und keine Träume – nur, dass er arbeitete und sich seinem Los fügte.

Wenn Händler ins Dorf kamen, blieb Ignace gelegentlich länger stehen als nötig. Er betrachtete weder Stoffe noch Werkzeuge besonders aufmerksam, sondern hörte auf die Ortsnamen, die fielen, und versuchte sich vorzustellen, wie ein Land aussah, das hinter den Hügeln begann.

Doch solche Gedanken waren unerquicklich; sie führten zu nichts. Und so schob er sie gewöhnlich beiseite und kehrte zu seinen Herden zurück.

Auch an diesem Tag hing er solch trüben Gedanken nach, als plötzlich ein lautes, klagendes Blöken seine Nachdenklichkeit unterbrach.

Zunächst glaubte er, das Geräusch komme aus der Herde selbst. Als er sich jedoch erhob und die Tiere zählte, bemerkte er das Fehlen eines jungen Schafes.

Er begann den Hang abzusuchen.

Nach einiger Zeit vernahm er das Blöken erneut – gedämpft und seltsam fern. Schließlich entdeckte er zwischen Geröll und trockenem Gras eine schmale Erdspalte. Als er sich vorsichtig näherte, sah er tief unten Bewegung.

Das Tier war in die Spalte hineingefallen.

Ignace kniete nieder und rief nach ihm, doch das verängstigte Schaf antwortete nur mit erneutem Geschrei. Nach kurzem Zögern zwängte er sich in die Öffnung.

Der Abstieg war mühsam. Mehrmals blieb seine Kleidung am Fels hängen, und die Luft wurde mit jedem Meter deutlich kühler. Schließlich gelangte er in einen kleinen unterirdischen Hohlraum.

Dort stand das Tier.

Doch der Hohlraum, den er erreicht hatte, war nicht alles, was es im Untergrund zu entdecken gab.

Hinter der niedrigen Felskammer führte ein schmaler Durchgang weiter und tiefer in die Dunkelheit.

Ignace blieb stehen.

Die Kühle des Ortes, die Stille und das Gefühl, sich an einem Ort zu befinden, den seit langer Zeit kein Mensch mehr betreten hatte, erfüllten ihn mit einem Unbehagen, das er sich selbst nicht erklären konnte.

Er besaß kein Licht und wagte es nicht, weiterzugehen.

So nahm er das Schaf an sich, kehrte an die Oberfläche zurück und holte aus seinem Besitz einen Kienspan.

Als er wenig später erneut hinabstieg und die Flamme entzündete, begann das flackernde Licht langsam die Dunkelheit zurückzudrängen.

Die Höhle war größer, als er angenommen hatte.

Der Schein fiel zunächst auf Geröll und nackten Fels. Als er den Durchgang passiert hatte, fiel sein Blick auf etwas Helles.

Ignace trat näher.

Es handelte sich um menschliche Knochen.

Mehrere Skelette lagen verstreut auf dem Boden, als hätte man sie vor langer Zeit dort abgelegt und zurückgelassen. Er blieb reglos stehen und spürte, wie ihm die Kehle trocken wurde. Der in der Höhle vorhandene Staub und der Modergeruch ließen ihn zögern.

Neben den Knochen erkannte er noch etwas anderes.

Mehrere dunkle, eisenbeschlagene Truhen standen neben den Gerippen.

Er trat an die nächste Truhe heran und legte die Hand auf den Deckel. Das Holz fühlte sich trocken an, beinahe spröde. Als er drückte, bewegte sich zunächst nichts. Erst beim zweiten Versuch löste sich etwas mit einem dumpfen Knacken. Ein Geruch nach Staub und abgestandener Luft schlug ihm entgegen. Ignace hielt den Kienspan tiefer. Zuerst erkannte er nur einzelne Reflexe. Dann begann etwas im Inneren zu glänzen.

Im Inneren lagen Goldmünzen, Edelsteine und Schmuckstücke in einer Menge, für die Ignace keinen Begriff besaß.

Er trat einen Schritt zurück.

Schließlich füllte er, wie in einem Traum, seine Taschen und sogar seine Mütze mit einzelnen Stücken. Danach stieg er zurück ans Tageslicht.

Als er den Hügel hinaufging und der Wind wieder über das Land strich, erschien ihm alles unverändert.

Und doch wusste Ignace, dass nichts mehr sein würde wie zuvor.

****




Kapitel 4: Die ersten Spuren

Als Ignace an jenem Abend mit seiner Herde nach Rennes-le-Château zurückkehrte, unterschied sich sein Heimweg kaum von dem unzähliger anderer Tage. Die Tiere zogen träge vor ihm her, und der Wind strich wie gewöhnlich über die Höhen. Selbst die wenigen Dorfbewohner, denen er begegnete, schenkten ihm keine Beachtung. Das Leben an diesem Ort bot selten Anlass, in einem Tag mehr zu sehen als die bloße Wiederholung des gestrigen.

Während die Tiere denselben Weg nahmen wie an jedem Abend, griff Ignace unterwegs mehrmals unwillkürlich unter seine Kleidung, um zu prüfen, ob das Bündel noch dort war.

Zu Hause angekommen sprach er wenig, was niemanden verwunderte, weil er nie viel gesprochen hatte, und während seine Mutter am Feuer arbeitete und beiläufig fragte, weshalb er später zurückgekehrt sei als gewöhnlich, antwortete er ausweichend und erklärte lediglich, dass eines der Tiere sich verirrt habe und er deshalb Zeit verloren habe. Worauf die Frau nur nickte, da Hirten seit jeher Gründe kannten, später heimzukehren als vorgesehen, ohne dass daraus etwas Besonderes entstand.

Erst als die Dunkelheit vollständig über dem Dorf lag und seine Mutter schlafen gegangen war, holte Ignace das Bündel hervor, das er während des Heimwegs unter seiner Kleidung verborgen gehalten hatte. Er breitete den Inhalt vorsichtig auf dem Tisch aus, wobei das Licht des Feuers auf die Metallstücke fiel und in einer Weise zurückgeworfen wurde. Niemals hatte er M
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